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Zünf Monate auf S . M. S . „ Karlsruh� .
folgender Matrosenbrief wurde nn » zur Verfügung gestellt :
HeAer Sonnenschein lagerte über dem Hafen Kiel : es lag bier

Kriegsschiff an Kriegsschiff , als am 15. Juni S . M. S. „Karlsruhe "
langsam und majestätisch den Heimatshafen verließ , um seine erste
t ' luetandsreise anzutreten . Tie „ Karlsruhe " , einer der schnellsten
und modernsten kleinen Kreuzer unserer Flotte , war erst kürzlich in

kaiserliche� Dienste gestellt , und die Ülufgabe lautete , S . M. S .
? resden " in den mexikanischen Gewässern abzulösen und dort den

friedlichen Kreuzerdienü zu verrichten .
Ilm 11 Uhr vormittags verließen wir die erste Schleuse des

. ssaiier - Wilhelm . Kanals , um abends 7 Uhr die Nordsee zu erreichen .
Das Heimatland verschwand im Dunkel , und am anderen Morgen
hatten wir die deutschen Gewässer hinter uns .

Als wir in unseren ersten Auslandshafen Ponta Dolgada
�Azoreninseln ) einliefen , bekamen wir durch Funkspruch die Nach -
rnbr , daß der österreichische Thronsolger von serbischen Ver -
schwörern ermorde rt worden sei . Große Aufregung herrschte an
Bord , und verschiedene Mutmaßungen wurden laut . Hier , in Ponta
T,olgada , nahmen wir zwei Tage Kohlen und Proviant ein und
nahmen Kurs auf St . Thomas *Wemitdienl . Am ilaren Sonnen -
morgen liefen wir hier ein ; brütende Hitze lagerte über dem
Hafen , als wir hier an dem Äohlendampser festmachten , um
unsere Kohlenvorräte zu ergänzen . Einen erfreulichen Anblick bot
die Landschaft ; Zieger ( Frauen und Männer ) , welche Kohlen in
Körben auf den Köpfen trugen , vervollständigten das Tropenbild .

Hier blieben wir drei Tage liegen und fuhren dann nach der
Insel Haiti ( Port au Prince ) . Auf der Fahrt von St . TbomaS
nach Haitis trafen wir auf liober See abends unseren kleinen
Kreuzer „ Straßburg " . Die Kommandanten statteten sich gegen -
seitig Besuche ab , und uitsere Bordkapellen tauschten lustige Weisen
aus . Nach herzlichen Abschiedsgrützen dampften wir nach Port au
Prince , wo auch ein amerikanisches Linienschiff uEonnectieut " )
Anker geworfen hatte . Hier machten wir einen Ausflug ins Innere
des Landes , um die dortige deutsche Kolonie zu besuchen . Herzlich
wurden wir von unseren Landsleuten begrüßt , und die uns dort
gereichten Erfrischungen mundeten vorzüglich . Nach sechstägigem
Aufenthalt verließen wir den Hafen und fuhren nach Kingston
�Jamaika ) . Hier mutzten wir an dem „ Hamburg - Amerika - Linie -
Pier " festmachen , um Proviant einzunehmen . Nach dem Kohlen
legten wir auf Reede . Am zweiten Tage , nwrgens 10 Ubr , lies
der englische Panzerkreuzer „ Berwik " in Kingston ein . Als das
Schiff uns passierte , spielte die englische Schiffskapelle die deutsche
Nationalhymne und wir antworteten mit der englischen . Ilm 2 Uhr
nachmittags lichteten wir Anker » um nach Merlto zu fahren .
Einige Tage darauf erhielten wir die Nachricht von der allgemeinen
Mobilmachung in unserem Heimatlande . Am 2. August bekamen
wir Nachricht von der Kriegserklärung Deutschlands an Rußland
und Frankreich . Nach Erhalt dieser Nachricht durchkreuzten wir den
Atlantik , um den Ueberseehandel der feindlichen Staaten zu unter -
binden , was uns auch , wie aus Nachstehendem ersichtlich , sehr gut
gelang .

Am 6. August ( inzwischen hatten wir von der erfolgten Kriegs -
erklärung zwischen England und Deutschland Nachricht erhaltent
wprde vom Ausguck gemeldet , daß am Horizont eine Rauchwolke
auftauchte , welche sich zusehends nähere . Nach einiger Zeit konnten
wir die Mäste erkennen , und bald hatten wir den Damvfcr als den
feindlichen Panzerkreuzer „ Berwik " erkannt . „ Berwik " , stark
armiert , kam an Geschwindigkeit gegen uns nicht auf . Jedoch
konnten wir das Gefecht nicht aufnehmen , weil , wie schon gesagt ,
die „ Berwik " zu stark armiert ivar . Tie aufregende Verfolgung
dauerte den ganzen Tag . Endlich wurde aus dem Ausguck gc -
meldet , daß die „ Berwik außer Sicht fei .

Tag und Nacht wechselt in den Tropen überraschend ; es war
6. 10 Uhr . Ein sternenloser Himmel , der Mond guckte nur zu
einein kleinen Toil aus den Wolken hervor , und die „ Karlsruhe "
tag im Mondenschein . Plötzlich wurde an der Backbordseile in un¬
gefähr 10 Seemeilen Entfernung ein Rauchtchwad gemeldet , und
tiacti genauerer Beohachtung ertannten ivir , daß es sich um einen
englischen abgeblendeten Kreuzer handelte . Laut ertönte von der
Kommandobrücke der Befehl „ Klar Schiff zuin Gefecht " . Schon
und unsere Blaujacken auf Gefechtsjtellung und jeder an seinem
Posten . Da kommt auch schon der erste eiserne Gruß von dem
Engländer . Die Distanz ist zu kurz bemessen ; denn die englischen
Granaten schlagen zirka 200 Meter vor uns ms Wasser ein und
verursachen somit nur hohe Wassersäulen . Somit begann der
Kampf und Breitseite auf Breitseite wurde gefeuert . Zu unserer
größten Freude sahen wir , daß der englische Kreuzer schwer be -
schädigt „ achteraus sackte " , d. h. et blieb zurück . Er war nicht in

der Lage , seinen Helfershelfern einen Scheinwerscr oder sonstiges
Notsignal zu geben , woraus wir folgerten , daß seilte elektrischen
Maschinen zerstört waren . Wie es sich später herausstellte , war es
der Heine englische Kreuzer „Bristol " , mit dem wir das Gefecht ge -
habt hatte ». Wir erfuhren nachher , daß „Bristol " von zwei eng -
liichen Kreuzern , schwer beschädigt , in den Hofen von Kängstou
eingeschleppt wurde . Am 0. August morgens liefen wir in Porte
Rico ein , uni unsere Kohlen - und Proviantvorräte zu ergänzen .
Hier an dein Pier war ein leöbastes Treiben , sobald in der Stadt
bekannt wurde , daß ein deutsches Kriegsschiff , nämlich die „ Karls -
ruhe " , im Hafen Anker geworfen babe . Eine Reuterdepesche hatte
nämlich nach Amerika gemeldet , daß die „ Karlsruhe " in dem Ge -
secht mit der „Bristol " schwer beschädigt worden sei . Die Einwohner
der Hafenstadt , welche sich von den Eingeborenen um den Kreuzer
rudern ließen , um die von den englischen Granaten gerissenen
Löcher im Schiffsrumpf der „ Karlsruhe " zu besichtigen , waren sehr
erstaunt , solche nicht zu finden . Wir borten Mühe , den Leuten
klarzumachen , daß die Engländer , welche mit ihren Geschützen nichts
erreichen konnten , durch ihre « chwindeltelegramme den Eindruck
ihrer Unwidersteblickkest zur See erwecke » wollten . Wie die weite -
ren englischen Telegramme nunmehr aufgefaßt werden , bedarf
wohl keines Kommentars , und wir hörten wiederholt von Boot zu
Boot rufen , daß die engtische Depesche weiter nichts als ein gut
gelungener Witz war . Den Hafen Porte Rico verließen wir des
Abends mit abgeblendeten Lichtern , da vor dem Hafen zwei eng -
lische Panzerkreuzer auf Lauer lagen , und nur der großen Geschick -
lichkeil unseres Kapitäns und unserer Offiziere ist es zu verdanken ,
daß wir den Hafen unbehelligt verlassen konnten .

Am 18. August hatten wir das Glück , den englischen Handels -
dampfer „ Bowes Eastle " , welcher Salpeter und Eisenerze geladen
hatte , zu kapern und zu versenken . Somit wurde das erste feind -
liche Handelsschiff von S . Vi. S . „ Karlsruhe " gekapert .

Bei der Wegnabme von feindlichen Handelsschiffen spielt die
Funtemelegraphie eine sehr große Rolle und leistete uns sehr wert -
volle Hilfe . Wurde ein Handelsschiff gesichtet , so war es bald ein -
geholt und durch Flaggensignale oder Funtenspruch aufgefordert , die
Maschinen zu stoppen . Nachdem die Maschinen abgestoppt waren , ging
ein Kntter ( Boot ) mit der Prifenbesatzung von Bord , um den
Warenbestand aus dem Handelsschiff aufzunehmen , sich über Ziel
und Abgangspunkt zu orientieren usw . War es ein feindliches
Handelsschiff , so wurde die Besatzung von einem deutschen Begleit -
schiff übernommen , Kohlen und Proviant wurden , soweit benötigt ,
ebenfalls von den Begleitdampfern übernommen und dann wurde
das Schiff durch Oeffnen der Seeventile und durch Dynamit -
sprengunge » der Außenborde versenkt .

Trotzdem die englischen Kriegsschisse manchmal auf demselben
Breitengrad mit uns waren , konnten sie doch eine Wegnahme nie
verhindern , da keines von ihnen es mit der Schnelligkeit der „ Karls -
ruhe " aufnehmen konnte .

Folgende Aufstellung möge dazu dienen , den Lesern zu zeigen ,
wie gewissenhaft die tapfere Besatzung von S. M. S . „ Karlsruhe "
ihren schweren Dienst im Atlantik versieht . Es wurden bisher von
feindlichen Handelsschiffen versenkt :

Ladung Tag der
Name des Schiffes in Weg - Art der Ladung

Tonnen nähme
„ BoweS Castle " . . . . .— 18. 8. 14 Salpeter u. Eisen¬

erze
„ Mable Brauch " . . . . .6560 31 . 8 . 14 Ausstellungsvieh
„ Sirathroy " . . . . . .7000 1. 9. 14 Kohlen
„ Highland Hope " . . . . .5500 14. 9. 14 Stückgüter
„ Jndrany " . . . . . . .7000 17. 9. 14 Kohlen
Holländischer Dampfer . . . 5000 21 . 9 . 14 Kriegskonterbande
„ Eornish C' illi " . . . . .4000 21 . 9. 14 Köhlen
„ Rio Jjuassu " . . . . . .4000 22 . 9 . 14 Kohlen
„ Nicelo de Larinage " . . . l » XiO 5. 10. 14 Biehfuller
„ Farn " . . . . . . . .6000 6, 10. 14 Kohlen
„ Lyngrovan " . . . . . .5000 7. 10. 14 Zucker und Mais
„ Eeravanles " . . . . . .5300 8. 10. 14 Hafer
„ Prulh " . . . . . . . .4000 9. 10. 14 Salpeter
„ Eondor " . . . . . . .3800 11 . 10 . 14 Stückgut , Dynamit
„ Glendton " . . . . . . .4000 18, 10. 14 Kohlen
„ Horsdale " . . . . . . .4600 23 . 10 . 14 MaiS
„ Van Dyck " , Pasiagierdamper 14300 26. 10. 14 Fleisch und Mehl

in Mengen ( zirka
200 Passagiere ) .

Tie ersten Prisen wurden auf Dampfer „ Krefeld " der
„Hainburg - Südamerika - Lmie" mit etwa 500 Personen nach Tenc -
riffa geschickt, wo sie an Land gesetzt wurden und der englische
Konsul die kleine Arbeit hatte , für diese 500 Mann für Unterkunft

und Weiterbeförderung zu sorgen . Tie anderen Prisenbesatzung
einschließlich der 200 Passagiere kamen auff den Passagierdampi
„ Asuncion " . Die Besatzung der englischen Handelsschiffe setzte s: '

zusammen aus Chinesen , Holländern , Arabern , Negern u:

Cugländern .

Das öeutsthe Ctappenwefen .
„ Politiken " bringt einen Bericht von Valdcmar Koppel über dr

deutsche Etappenwesen .
Was das deutsche Heer aus dem Gebiet des Etappenwesen

aufweist , beißt es darin , ist bewunderswert . Wieviel Schwiero .
keiten muß schon der Transport der Truppen selbst bereiten . 1>
eins der Phänomene , die wäbrend dieses Krieges die meiste Au

merksamkeit erregt haben , ist die Geschwindigkeit , mit der die dem

scheu Eisenbahnen Truppen vom Westen nach dem Osten und nr .

gekebrt befördern konnten — und zwar ohne daß der tägliche V>"
kehr nennenswert gestört wurde . Aber hat man einmal einen kleine .
Einblick getan in all das . was bei einem modernen Heer „ dahin ! �

liegt " und also auch befördert werden muß , dann wird es pollkoi -
inen unbegreiflich , daß es überhaupt möglich ist , und daß kein Chor
entsteht , sondern daß es gelingt , die Trnppelchewegungen aus d

Stunde , ja , fast auf die Minute durchzuführen . Ein bewundern :

wertes Resultat von gewissenhaftem Ordnungssinn und strengste :
Pünktlichkeit .

Eine Ilebersichi über das ganze zu geben , permag ich nicht . Hi .
nur einige Stichproben : Dank der Feldküche ist die Heeresleitun
nun imstande , selbst den Leuten in der vordersten Schützenlini
einmal täglich warmes Essen und warmen Kaffee zuzuführen . Abr
die Feldküche ist nur eine der vielen rollenden Einrichtungen , d'

sich mit dem Heere in Bewegung setzen . Dazu kömmt die Feie
bäckerei , die Werkstellenwagen , die Krankenwagen , die Munition

wagen , die Telegraphen - und Telephonwagen .
Wir besaben eine Telephonstation in der Front und sahen , w: '

von dort aus sowohl bis in die vordersten Schützengräben wie aue >

zurück inS Hauptquartier telephoniert werden kann . Wir sähe
auch eine Station für drahtlose Telegrapbie , sie wird auf einer :

Wagen transportiert , in dem die Masten zusammengeschoben sine
wie bei einem Teleskop ; dreht man an einem Griff , so schieben d:

Masten sich heraus , und die ganze Telegraphcnstation ist in eine

halben Stunde in Ordnung . �
Wir sahen eine Fliegerstation , deren frisch errichteter Schuppe

eine Menge neuer Aeroplane beherbergte , bereit , jeden Augenblie
emporzusteigen : eine Ärtillerie - Reparatur - Werkstätte von mächtigere
Ilmfang , und ein sogenanntes Pionicr - Dcpot , wo sich ungeheure
Vorräte all der verschiedenen Dinge befanden , die draußen an de

Front gebraucht werden ; ich erwähne aufs Geratewobl : Schieß
platten mit c - chicßlöchern für die Schützengräben , kleine Kachelöfer
für die Erdhöhlen , schiebblöcke . d. b. große vierteilige Holzblöck
die die Schützengräben herstellenden Soldaten zur Deckung vor sü :

her schieben können , während sie sich vorwärtsgraben .
Wir besichtigten ferner einen Autopark mit dem dazugehörige :

riesenbastcn Benzin - und Gummilager , und eine sogenanni
„ Sammelstelle für Beute und Aiisrüftuugsgegenstände " , wo sich uu

geheure Lager von eroberten Waffen , Helmen , Uniformstücken be
fanden . Das wird alle ? raschest gereinigt , gewaschen , instand gc
setzt , möglichst für deutschen Gebrauch umgeformt und benutzt .

Was oll diesen perichiedenen Etablissements das Gepräge vee

leiht , iü die überall berrickiendc peinlichste Ordnung , die praktisch
und zweckentsprechende Einrichtung des Ganzen und die systematisch .
Ausnutzung von allem , was noch irgendwie , brauchbar ist .

Hier sei noch erwähnt , daß uns in der Beute - Sammelstelle ein
Gewehr gezeigt wurde , von dem behauptet wird , es sei ein engl '
sches Dum - Dum - Gewehr , d. b. ein Gewehr , das mit einem befon
deren Apparat versehen ist , von dem der begleitende Offizier vei
sicherte , er könne keinen anderen Zweck haben , als gewöhnliche
Kugeln in Dum - Dum - Kugeln umzugestalten .

Wir besuchten ein französisches Lazarett in St . Ouenrin . da ■

beim Ausbruch des Krieges in einem großen Festlokal , und darauf
ein deutsches Lazarett , das nach der Eroberung dcr� Stadt im

Justizpalafr eingerichtet worden war . Ter Vergleich zwischen beides
fällt nickt zugunsten des französischen aus . Allerdings waren m

diesem , das nun nicht niebr benutzt wird , nur noch einige de .

schlimmsten Fälle zurückgeblieben ; und es gibt nichts traurigere . .
als der Anblick dieser llnglückiichen . die , mit den furchtbarste : :
Schmerzen kämpfend , erfüllt waren von Furcht um die Zukunft , von
Kummer über das Schicksal ihres Vaterlandes . Ich sehe noch einen

jungen Burschen vor mir , mit langem , struppigem Bart , schwarzem
Kraushaar , abgemagert und aschgrau , der mit dem Ausdruck finstei

25i Ueberfluß .
Von Martin Andersen N c x ö.

Aster Ihr wagt es nicht , denn ich haste recht . Zechst
wenn ich löge , hätte ich doch recht . Denn es ist gar nicht
wastr , er macht mich nicht herunter . Er ichiveigt bloß und
seufzt , wenn die anderen ihn bedauern , und daran ist nichts
ZchlechteS , nicht wastr ? "

„ Können Sie, " fuhr sie fort , „sich nicht dahinein ver -

setzen , waS er mit nur durchgemacht bat ? Stellen Sie sich
einmal den größten Säuier des Landes vor . der den zweit -

größten tottrinkt und sich dann aufrichtet und Abstinenzler
wird ! Zehn Jahre lang genießt er keinen Alkohol , sondern
baut das zerstörte Heim wieder neu aus und wird ein ge -
uiachter Mann . Denn es lohnt sich , ordentlich zu sein , wenn
man zuerst ein Schwein war . lind er gewinnt die Achtung
aller Leute außer seiner s�rau ; die ist hysterisch und will das
Große in seinein Tun durchaus nicht sehen . Sie , die ihni
am nächsten sieht und ihm das Dasein versüßen , ihn erinun -
tern und stärken sollte . — sie verachtet ihn bloß . Ist daS
nicht entsetzlich ? "

„ Ja — so schlimm bist Du nun doch nicht . " sagte Sören -
sen dämpfend .

„ Nicht ? Doch , ich bin viel schlimmer . Herr Bauder
ist auch der Meinung , daß es häßlich von mir war . Dich in
Gegenwart von fremden anzuklagen . — denn eine szrau
soll schweigen und dulden . Aber wenn es nun nicht wahr

war , dann macht es nichts , was ? Sörensen ist wirklich nett .
und ich liebe und bewundere ihn . Denken Sie sich, er und

Stiue verrichten alle Arbeit und stalten mich dem Ganzen
fern , weil itfi krank bin und nichts vertragen kann . Und
wenn hier Besuch ist , darf ich nicht hereinkommen , weil daS
mich zu sehr angreist . Dann heißt es , daß ich zu Bett liege
und nicht gehen kann . Er hat auch I h n e n gesagt , ich läge .
Ich Hab es Ihnen vorhin , als ich hereinkam , angesehen . —
Es war schlecht von mir . Dich in Verlegenheit zu bringen ,
Verzeih mir lieber Veter ! " Sie reichte ihm die Hand und
hatte Tränen in den Äugen .

» Na . na . " sagte er und blinzelte unsicher , „ das Ganze
hat sa nichts zu bedeuten . "

„ Doch, " antwortete sie weinend . „ Denn ich wußte recht
gut . daß Du das gesagt hattest , und hätte mich ferichalten
sollen . — aber ich war schlecht . Doch Du bist so geduldig und

nachsichtig und kannst in allem das beste finden . — Es gibt
Leute , die darüber flüstern , er trinke heimlich , bloß weil seine
Nase so sonderbar ist . Aber er lächelt nur und läßt sie flu -
stern ; so ist er . Und ich kann bezeugen , daß er in den letzten
zehn Jahren keinen Alokostl angerüstrl hat — Aage kann ' S
aucft Wo ist Aage ? Er könnte seinen Vater ein wenig
in Schutz nehmen . — — — Aber meinetwegen hättest Du
ebenso gut weitertrinken können , ebenso gut, " fügte sie vlötz -
lich scharf hinzu . „ Tu entbehrst es ja doch . " Sie lachte
boshaft .

Bauder zuckte bei diesem unvermuteten Umschlag zusam -
inen . Er hatte sich schweigend verhalten und halb gelähmt
dagesessen , in dem peinlichen Gefühl , einem ehelichen Drama
der unheimlichsten Art beizuwohnen . Schnell stand er auf ,
um Adieu zu sagen .

„ Ja . täte er nun nicht besser daran , sich so einer , wie
ich es bin . zu entledigen ? " fragte sie . „ Aber dgs will er
nicht , obwohl ich ihni das Leben so sauer mache , wie ich
nur kann . Das darf ich . denn er könnte mich ja gehen lassen .
Aber er hat Angst , die Achtung seiner Mitbürger zu verlieren .

Gehen Sie jetzt ?" sichr sie fort und hielt Bauders Hand
fest . „ Mir liot Ihr Gesicht so gut gefallen . Sie sahen aus ,
als hätten - iie viel gelitten . Aber Sie haben natürlich
Angst vor mir bekommen und halten es mit den andern ?
Und daS ist gut — sie mögen alle gegen mich sein — die

gynze Welt soll mir unrecht tun und auf mich herabsehen .
Dann will ich groß sein und Euch allen vergeben . — wenn
ich einmal Lust verspüre . " Sie drehte ihm verächtlich den
Rücken und verließ stolz die Stube .

Sörensen begleitete Bauder ans Tor und drückte iisin
warm die Hand , als wollte er im srillen sein Mitgefühl ein -

kassieren .
Bauder öffnete die Tür zur Schenkstube und nickte Aage

zum Abschied zu . „ Warten Sie ein bißchen . " sagte dieser .
„ dann begleite ich Sie ein Stück , ich habe das Bedürfnis
nach irischer Luft . "

Sie gingen zusammen durch die Stadt und sprachen
über die Verhältnisse in Äages Elternhaus . Bauder hatte
seinen Arm vertraulich unter den Aages gesteckt . Er ließ
diesen reden , warf hier und da ein wohlgemeintes Wort ein
und gab sich dem Genüsse hin , so am Arm dieses jungen
Riefen zu gehen und sein Vertrauen zu besitzen . ES war
ihm , als verbündete er sich mit der Jugend und dem Leben
selber .

„ Ich weiß nicht, " sagte Aage niedergeschlagen , „ aber

die Verhältnisje zu Hause werden immer ärger . In meine : '

Kindheit , als Vater trank , war es langc� nicht so schlimm

obwohl wir damals nicht mal genug zu essen hatten . Aber

in jener Zeit nahm Mutter sich der Tinge au und behauptete

sich aus Leibeskräften , und sie war außerordentlich energisch .

Jetzt dagegen hat sie nicht das geringste Interesse für unie

Heim , und manchmal Hab ich das Gefühl , als ob sie gern da ?

Ganze vor die Hunde geben sähe . Es ist etwas mit ihren ,

Kopf nicht in Ordnung , sie kann sehr klug reden und dann

plötzlich etwas sagen , das ganz verworren ist . "

„ ES ist ja möglich , daß sie in Stücke geschlagen worden

ist, " sagte Karl gedämpft .

„ Ja , etwas stimmt da nicht , mag es nun liegen , woran

es will . Und so viel ist sicher : sobald ich mein Gramen habe .

fahre ich in die Welt . Denn hier ist ' S nicht auszuhalten . "

„ Tie müßten doch für Ihre Mutter etwas übrig haben .

Ich glaube , sie verdient es . "

„ Ich habe sie beide sichr lieb — es sind ja meine Eltern . "
„ Das ist an und für sich kein Grund , sie zu lieben . "

das mein ich denn doch — die , die einen in die Welt

gesetzt baden ! Seine Eltern liebt doch gewiß ein jeder ? "
„ Ich hasse meine Mutter, " sagte Karl finster .
„ Ich glaube nicht , daß ich daS könnte , wie sie auch wäre

— nicht einmal , wenn sie tränke oder es mit fremden Män¬

nern triebe . "
„ Wenn sie Sie aber mit Willen zum Krüppel fürs ganze

Leben gemacht hätte ? "
Aage schwieg , und sie legten das letzte Ende zurück , ohne

zu sprechen .
„ Segeln Sie ? " fragte Aage beim Abschied .
„ Ich vertrage es nicht gut . Warum ? "

„ Sonst würde ich Ihnen vorschlagen , einmal eine Segel -
Partie auf dem Fjord zu machen , an einem Tag , wo das
Wetter gut ist . "

„ Ich möchte wohl , aber ich fürchte , ich werde seekrank . "
„ Das geht vorüber . " meinte Aage . „ Dann komm ich also

eines Tages , abholen . "
10 .

Als Sörensen seinen Gast hinuntcrbealeitet hatte , geriet
er plötzlich außer sich vor Unwillen ; mit feuerrotem Kops
stürzte er wieder in die Stube und aus seine Frau zu . Aber
diese begegnete seiner Wut mit lautem Lachen : „ Nein , wie
komisch Du aussiehst , Peterchen ! Da kommt er weiß Gott



Frr Verzweiflung den TTc ' nen grünen Tkunipf Behäufele , der von
>einem einen Bein zurückgeblieben war .

Tie jeht nach st . Oueniin gebrachten französischen Verwundeten
winden in das deutsche Lazarett gelegt , wo sie mit ihren deutschen
Kameraden iebr gut auskommen . Es ist ziemlich allgemein Brauch
daß gegenseitiger Sprachunterricht erteilt wird .

Im Etappen - Sanitäis - Tepot sahen wir zu unserer Freude
lange Reihen der wohlbekannten Berliner i ' lutobusse wieder , die
nun zu Krankentransport - Autos umgeschaffen waren . Unmengen
von Verbandsstoffen , Medikamenten , Insiruntenten sind hier ans -
gespeichert . Tas Gigantische , das diesem Krieg das Gepräge gibt
kennzeichnet nicht zum mindesten die Borräte , die das Etappen -
Wesen aushäust , und die von den Tepots aus in die Lazarette ver -
teilt werden . TaS Riesenhafte ist auch das Gepräge des Post -
Wesens , das nun sicher ganz vortrefflich funktioniert . Von diesen
Haufen von Postsachen und Postsäcken kann man sich keine Vor¬

stellung machen . Tie Ströme von „ Liebesgaben " haben ia vollends
zu Weihnachten einen solchen Umfang angenommen , daß die Sol -
daten gar keine Verwendung mehr für all die gesandten Tinge
haben . Auf den Bahnstationen müssen besondere Packhäuser für
Liebesgaben errichtet werden . Das ist eine ganz neue Verwaltung
die aus dem Kriege emporblüht . Enthalten die an bestimmte
Adressen gerichteten Liebesgaben leicht verderbende Tinge , so hat
sich die Feldpost das Recht vorbehalten , über sie zugunsieu eines
anderen zu verfügen , falls der Adressat nicht gleich auffindbar ist .
Tie Adressaten stets herauszufinden , ist natürlich die größte
Schwierigkeit . Man denke au all die verwirrten Aufschristen un -
wissender Leute aus entlegenen Törfern , die kaum richtig schreiben
können . Tie Feldpost hat bestimmte „Räisellösnngs - Aemter " ein -
gerichtet , wo Spezialisten im Rätselraten sich von morgens bis
abends die Kopse zerbrechen . Und dennoch muß mancher Brief
beiseite gelegt werden .

Toch noch größer sind die Schtmerigkeiten , die die Heeresopera -
tionen der Feldpost bereiten . Abteilungen werden zusammengeschlagen ,
aufgelöst , erhalten andere Namen , andere Nummern . Tie Feldpost
hat Buch zu führen über einige Millionen Mann , die sich von Tag zu
Tag verschiebeu . Es ist fast unbegreiflich , daß es überhaupt möglich
gemacht wurde, , und doch iit es eine Tatsache , daß die Sendungen im
loesenllichen seht regelmäßig und pünktlich ankommen .

Was bei allem Gesehenen den größten Eindruck aus den fremden
Beobachter macht , sind wohl die oft hervorgehobenen Eigenschaften der
Ruhe und Sicherheit , die alle Zweige der militärischen Verwaltung
stempelt ; dann die Ordnung und Pünktlichkeit , mit der die Maschinerie
arbeitet ; die Umsiebt , die alles in Betracht gezogen und nichts vor -
gössen zu haben scheint ; die Flottheit und Großzügigkeit , mit der man
alles als notwendig Erachtete durchführt . Man muß der deutschen
Verwaltimg nachsagen , daß sie nie auf halbem Wege stehen bleibt . Sie
weiß die Konsequenzen zu ziehen und läßt sich nicht durch Zahlen
schrecken . Soll ich eine Einzelheit hervorheben , die mich geradezu
überwältigt hat , so ist es ein Buch , das ich aus dem Feldpostamt in
Chauny sah , ein Buch, etwa so groß wie ein Tclephonbuch , mit dem
Titel : 28 , Verzeichnis über stattgehabte Tnippenverschiebungen " .
Wenn ich bedenke , daß seit dem Ausbruch des Krieges 28 solcher eng -
gedruckten Verzeichnisse herausgekommen sind , in denen jede kleinste
Aruppenverschiebimg angesührt ist , damit jeder Mann im Heere sicher
seine Briese bekommen lann , so muß ich einräumen , daß das imposant
ist . Denn ich bin auch int voraus überzeugt , daß nicht ein einziger
Fehler in diesen 28 Verzeichnissen vorkommt , sondern daß sie alle mit
ebenso großer Sorgfalt ausgeführt sind , als gelte es ein griechisches
oder lateinisches Wörterbuch .

vas Schwein — unser Konkurrent .
DaS S- bwein ist als Konsument der schärfste Konkurrent des

Menschen . Es gibt große Gebiete in den Vereinigten Staaten , in
denen die Schweine fast ausschließlich mit Mais gefüttert werden ,
während dort der Mais gleichzeitig das Hauptnahrungsmittel der
Menschen ist . Auch bei un ? ist der Gelreidekonsum der Schweine
außerordcnilich groß . Vor dem Kriege wurden elwa 1!o0 unserer
Roggenernte , Va unserer Gerstenernte und a; t der eingeführten Gerste
und des eingeführten Maises an die Schweine verfüttert . So
wurden jährlich etwa >/z Million Tonnen Roggen , annähernd
3 Millionen Tonnen Gerste und fast eine Million Tonnen Mais
von den Schiveinen verzehrt . Mit dem Ausbruch des Krieges
mußten wir auf die Einfuhr von Getreide fast völlig verzichten .
Das bedenket für uns u. a. einen jährlichen Ausfall von drei
Millionen Tonnen Gerste und einer Million Tonnen Mais . Man
hatte nun erwartet , daß dieser Ausfall notwendigerweise eine Ber -
Minderung unseres Schweinebestandes zur Folge haben würde .
Aber dicS Isar nichl der Fall .

Wir hatten bei Ausbruch des Krieges rund 23 Millionen
Schweine und haben auch heute noch ettva ebensoviele . Da nun
auch die anderen für Schweine in Betracht kommenden Futtermittel
während des Krieges lnapper sind als vorher , müssen ungeheure Mengen
Roggen den Schweinen geopfert worden sein . Wenn vor dem Kriege

littt gcm. z rotem Kopf angeschlurft . lvic cuicr . der nicht bis

drei zählen kann ? "
Tas traf . Tic F- nrcht , lächerlich auszusehen , wirkte auf

der Ätelle auflösend auf seine Wut und machte ihn unsicher ,
und ihr anhaltendes Lachen verwirrte ihll vollständig . Troß -
dein stampfte er mit dem Jriche auf .

Sie sah ihn hastig an bei diesem neuen Ausbruch seiner
binsterbenden Erbitterung . Von der Seite war er durchaus
nickt spaßig , da war er der Stärkere . Mit leidendem Aus -
druck griff sie sich an den Kopf :

„ Aber Sörensen , Du bist ja so heftig . Tcnk doch an
meinen armen Kopf . Du- sagst selbst , ich wäre krank und bc -

dürfe vor allem der Behandlung in einer Anstalt , und dann

bist Tu so zu mirl Man hat doch nicht das Recht , brutal

gegen eine Geisteskranke zu sein . "
„ Na , paßt es Dir jetzt in den Kram , geisteskrank zu

sein ? Gewöhnlich , denke ich , wirst Tu zornig , wenn i ch Dich

so nenne . Allerdings habe i ch Dich in diese Anstalt schicken
wollen , damit Tu gesund werden könntest . Und T u hast
Dich mit Händen und Füßen gewehrt . Aber Tu willst nur

eins : niir das Dasein verbittern und Dich dann hinter Deinem

kranken Kopf verbergen . "
„ Tu findest vielleicht , ich hätte einen Grund , Dich zu

schonen ? " fragte sie lachend .
„ Nein , mach Tu mir nur Schande — es fällt auf Dich

zurück . "
„ Ja . das weiß ich . Aber das schadet nichts . Mögen die

Leute ruhig das Acrgste von mir denken , das es gibt — das

macht inir bloß Spaß . "
„ Tie Leute denken gewiß die Wahrheit : _i >aß Tu un¬

natürlich und verschroben bist . Und das warst Tu seit jenem

Mal , als wir zuerst aneinander gerieten . "
„ Ach ja . damals wolltest Tu , daß die Brauirtweinflasche

zwischen uns läge ES war freilich verschroben voir mir , um

einer so kleinen Ursache willen zu weinen . Und Tu konntest

es ja gar nicht vertragen , Tränen zu sehen ! Ich hätte Dich

verschonen und im Kämmerlein weinen können , wie schon so
oft vorher . "

„ Da haben wir ' » . Ter bloße Umstand , daß ich wie jeder

andere Mann durstig werden konnte , wuchs in Deinen Augen

zu dieser firen Idee an , daß eine Branntweinflasche zwischen
uns läge . Ist das vielleicht nicht hysterisch ? Aber Tu warst
es auch vor jener Zeit , schon als wir verlobt waren . "

kForti . fokqt . s

monatlich etwa 30 000 Tonnen Roggen und 230 000 Tonnen eingeführte
Gerste und Mais an Schweine verfülterl wurden , so diirslen im
Augusi , Sepkember und Okiober v. I . monailich mindestens je
300 000 Tonnen Roggen verfüttert worden sein . Wns da » bedeulet ,
kann man sich daran klar machen , daß die gesamte Bevölkerung des
Deutschen Reiches monaliich elwa 000 000 Tonnen Roggen verzebrl
Während die Menschen monatlich etwa 0 Kilogramm Roggen pro
Kopf konsumierten , fraßen die Schweine monatlich mindestens 1
Kiloqramn ! pro Kopf unserer Bevölkerung , lind das zu einer Zeit ,
Ivo strengstes Haushalten mil Brotgetreide ein Gebot der Selbst
erballung für da » deutsche Volk war ! Mit dem Verbot des Ver -
füttert ! » von Brotgetreide , das am 4. November v. I . in Kraft trat ,
dürste der Roggenkonsum der Schweine zivar erbeblich zurückgegangen
sein , aber die Tatsache , daß die Zahl der Schlachtungeit seitdem mcktt
weieullich zugenommen bat , zwingt zu der Annahme , daß noch nach Erlaß
des Verbotes die Schweine vielleicht ebensoviel pro Kops verzehrt haben
wie die Menschen . Dabei ist der Schweinesleiicherlrag aus dem
verfütterten Getreide recht gering . Der Landwirt rechnet im all -
gemeinen damit , daß fünf Gewichtsteile Getreide ein GeimchiSteil
Schweinefleisch ergeben . Dieselbe Menge von 9 Kilogramm Roggen ,
die den Monatsverbrauch eines Menschen darstellt , liefert also nur
1,8 Kilogramm Schweinefleisch .

Eine schleunige eittgretsende Verminderung unsere » Schweine
chestattde » ist daher dringlichst geboten . Regierungen und Städte
sind bereits bemüht , uns durch Antons und Schlachtting von Schweinen
diesem Ziele näher zu bringen . Aber darüber HutauS müssen auch
unsere Hausfiauen durch Eittkatif von Dauerware die Nachfrage der
Schlächter nach Schweinen steigern . In Friedenszeiten bedeutet
ein erhöhter Verbrauch von Schweinefleisch lediglich eine Ver
Minderung unseres Schweinebestandes . Heute bedeulet er zugleich
die Erfüllung einer vaterlöndncheit Pflicht : Die Vermehrung de
zum menschlichen Verbrauch verfügbaren Gelreidevorrals !

_ _ _ _ _ _ _ _
Dr . R. K u e z y n s ki .

Der Tunnel Dover - Calais .

�
Da » Projekt einer uittermeerischei : Verbindung zwischen

Frankreich und England , von dem vor Nh Fahren wieder stark die
Rede war und das an der ,Furcht der Engländer vor einer engen
Verbindung mit dem Festlande scheiterte , ist seiner Verwiklichung
schon einmal sehr nahe gewesen , und man muß m der Tat staunen ,
dchz in dem Zeitalter der Technik , die gerade im Tunnelbau die
größten Wunderwerke vollbringt — man denke nur an die Alpen -
durcbbobrungen und an den großen Elbtumiel bei Hamburg — ,
ein solches wirtschaftlich geradezu gefordertes Kulturwerk durch die
törichte Furcht des Juselvolks verhindert wird , e » könnte ihre

icherhefi darunter leiden . Freilich legen die Engländer großen
Wert auf die Uiiangroifbarkeit ihrer Fusel , und andere Nationen ,
vor �allein Frankreich , haben des östercn erwogen , wie man es
ermöglichen könne , ein starkes Heer aus die Insel hinüberzuschasfcn .
Napoleon wollte bekanntlich von Baulogne aus zu Schiff eine
französische Armee nach England führen und konnte c » niemal »
verwinden , daß dieser Plan sich als unausführbar erwies oder , wie er
meinte , wegen der Energielosigkeit eines Flotteilsührers nickst aus¬
geführt wurde . Auch der Plan , den Weg durch die Luft zum
Transport großer französischer Truppenmassen nach England zu
benutzen , wurde unter Napoleon ernstlich in Betracht gezogen .
Frankreich war ja - die Heimat der Luftschiffahrt , in Ballons von
Moittgolsier und Charles erhoben sich zum erstenmal Menschen
frei in die Luft ( 1783 ) , von dem Franzosen Blanchard wurde der
Kanal zum erstenmal überflogen (ö. Januar 1783 >. und so lag der
Gedanke nicht allzu fern , diesen Weg auch für kriegerische Ope -
l - ationeit nutzbar zu machen . Aber natürlich zeigten genauere
lleberlegungen , daß in jenen Zeiten dex Anfänge der Freiballon -
fahrten derartige » ganz unausführbar war , und erst unserer Zeit
blieb e» vorbehalten , in den Leitkballqtis militärisch brauchbare
Fahrzeuge zu schaffen , die vor ioeuigen Tagen dem Juselvolk bc -
wiesen haben , daß seine absolute Uiiaiigreisbarkcit nur noch ein
Draum ist .

Nach Napoleons Sturz , als wieder friedliche Zeiten eingekehrt
waren und kriegerische Gesichtspunkte nicht mehr so im Vorder -
grimd smiideii , tauchte der Plan einer Ileberbrückung des Kanals
auf , doch loegeu der große » Schtmerigkeiten des Baues einer über
50 Kilometer langen Brücke wurde bald auf die leichtere Aus -

führbarkeit eines Tunnels hingewiesen . Französische Ingenieure
arbeiteten in den dreißiger und vierziger Fahren . eriisthastc Pro¬
jekte ans , und in England interessierte sicki der Prinzgemahl Albert
eitrig dafiir . Das trug ihm aber häßliche Angriffe als einem
„ Ausländer " ei », der kein rechtes Gefühl für die Sicherheit des
Reiches habe . Auch technische Bedenken wurden lani ; als aber die
Vollendung des 2) tont Ccnis - Tunnels ( 1871 ) die Möglichkeit der¬
artiger Werke klar ertvieseit batte , wurde auch in England ernst -
Haft an einen solchen Tunnelbau unter dem Kanal gedacht , und
es kam eine Gesellschaft mit einem großen Kapital zustande , die
den Bau begann , und zwar gleichzeitig von der französischen wie
von der englischen Küste ans . Der Tunnel war bereits bis unter
das Meer vorgetrieben , als i » England wiederum die Furcht die
Oberband gewann und die Fortführung der Bauten aus Betreiben
der militärischen Behörden vom Parlament verboten wurde ( 1882 ) .
Auf der engliscktcii Seite erhebt sich über dem Tunneleingang bei
Dover heute der Verladebahnhos einer Kohlenzeche , der Eingang
aus der französischen Seite war vor kurzem noch vollständig in

Ordnung , so daß die Arbeiten wieder hätten ausgeiwmmen werden
können . Die bisherigen Arbeiten sowie die geologische Unter¬

suchung de ». Meeresbodens haben bewiesen , daß es sich um die

Durchbohrung weichen , aber für Wasser undurchlässigen Kalkes

handelt , so daß die technischen Schwierigkeiten keineswegs über -

mätzige sind . Aber auch vor V/2 Jahren scheiterten die Pläne
wieder an der alten englischen Furcht — als ob im Kriegsfall nicht

gerade ein Tunneleingang sehr leicht zu zerstören ist , und als ob

heutzutage der Weg durch die Lust bei feindlichen Operationen
nicht sicherlich eine größere Rolle spielt . Wenn die Völker sich
wieder den Werken der friedlichen Kultur zuwenden , so werden
unsere Kinder vielleicht noch die Vollendung dieser Verbindung
des Kontiuenis mit England erleben .

Heute morgen sind sie getankt worden . Heute morgen lief aber auch
schon die Frau wieder im Hause herum , barfuß , wie die Frauen
meist sind , legte sich freilich nachher wieder hin . Ten Kindern haben
bei der Geburl die Kanonen in die Ohren gedonnert . . .

kleines Feuilleton .
polnische ( Quartiere .

Ein zurzeit in Russisch - Polen stehender Ofsizier schildert daS ,
was er in seinem Quartier beobachtete , seinem Bruder am Rhein :

Mir wird es regelmäßig ganz übel , wenn ich durch die Türe
die Nase in ein polnisches Zimmer stecke. Man kann sich diesen

mukfigen , stickigen Geruch nicht vorstellen . Eigenartig , überall genau
derselbe . Ich habe mich vergeblich bemüht , festzustellen , wober er

stammt , ob von dem Kochen , dem Heizen und Mangel an Lllitung ,

von den Kartoffeln . die im Kellerloch unter dem Zimmer

( ■Eingang votm Bett oder direkt unterm Bett ! ) anfbewabtt werden .

oder oott den Menschen mit ihrer armseligen Kost und muifigen

Kleidung und von den kleinen Kindern , die sich natürlich recht un -

geniert benehmen . _ � m . . .
Die Einquartierung liegt auf L- IroK m dem Räume zwtichen

den Betten tmd dem Oien . Von allen Seiten �
kommen dann im

Dunkel der Rächt die Tierchen spazieren und besehen sich genau die

Eindtinql ' ttqe die sie überall betupfen und belasten . Einigen qe

iällt ' S
' dann' so gut . daß sie gleich mitgehen in den

Schüyengraben . . . . . - �
Gestern bekam angentfit » der Einquartierung eine ,z - rau

Zivillinge . Stelle Dir das in solchem Hause vor l Die isoldaien

stellten sa sofort einen Vorhang her , aber die Fron halte nichts ,

worin ' sie ihre Kinder betten konnte , nur einige Vaumwolllappen .

Sie hat von unserem Waffenmeister ein paar Hemden und Geld be -

kommen , und mm liegen die beigen Kleinen ganz miliiker . eins in

der Wiege , eins in der Brotmulde , in der tonst Teig gemengt wird .

Sevölkerungsbewegung unö Krieg .
Ten letzten der von der „ Ausstellung für Verwundeten - und

Krankenflirsorge im Kriege " im Reichstag veranstalteten Vorträge
hielt Freitagabend Oberstabsarzt Professor Dr . S ch w i e n i n g.
Au » seinen Ausführungen sei das folgende hervorgehoben :

Der Einfluß , den die direkten Verluste , d. h. die Todesfälle in -
folge Berwuiiduiig oder Krankheit , in den Kriegen der Neuzeit auf
die Bevölkerungszahl ailsgeübt haben , ist verhältnismäßig gering .
Selbst durch den Krieg 1870/71 haben z. B. die Verluste nur 1 pro
Mille der Gesamteinwohnerzahl Deutschlands betragen . Den di -
retten Verlusten gegenüber sind die indirekten Verluste der Be -

völkerung wesentlich größer , indem die Kriege auf diejenigen Fol -
toren einen besonderen Einfluß ausüben , die die Grundlagen der

Weiterenttvickelung eines Volkes sind — vornehmlich auf die Elie -
schlteßungen und die Geburten einerseits und die allgemeine
Sterblichkeit andererseits . Jeder größere Krieg vermindert zu -
nächst die Zahl der Heiraten in erheblichem Maße . Ter Vermin -

derung in den Kricgsjahren pflegt aber in den folgenden Jahren
eine um so stärkere Zunahme der Eben zu folgen , wodurch der Aus -
fall wieder ausgeglichen wird . Noch größer ist die Abnahme de :
Geburten infolge eines Krieges , wa » nicht nur durch die Vermin -

derung der Eheschließungen und der Abwesenheit zahlreicher
Männer erklärt werden kann , sondern auch auf psvchologiick ' e
Hemmungen bei den Zurückgebliebenen zurückzuführen ist . Aber
auch hier folgt in den Jahren nach dem Kriege eine sehr erhebliche
Zunahme , so daß der Verlust bald wieder eingeholt ist .

Die Gesamtsterblichkcit endlich ist in vielen Kriegen dadurch
erheblich gesteigert worden , daß durch sie große Epidemien auch in
die bürgerliche Bevölkerung eingeschleppt sind und zahlreiche Opfer
gefordert haben . I » vielen Kriegen früherer Jahrhunderte sind
diese Verluste durch Seuchen sicher viel größer gewesen al » die

eigentlichen Kriegsverluste und haben zur völligen Entvölkerung
mancher « iädte und Gegenden geführt . Eine eigentümliche Er -

scheinuiig ist die Zunahme der Auswanderung , die fast stets nach
großen Kriegen sich bemerkbar macht und in den politischen , wirt -

schastlichen und persönlichen Veränderungen , die jeder Krieg mit

sich führt , ihren Grund haben dürfte .
Welchen Einfluß der jetzige Krieg aus die Bevölkerung und die

Bevölkerttttgsbeweguitg de » Deutschen Reiches ausüben wird , läßt
sich noch nicht sagen . ES ist aber mit Sicherheit anzunehmen , das ;
der beklagenswerte starke Geburtenrückgang , der in Deutschland
seit etwa "zehn Jahren eingesetzt hatte und durch keine » der zahl -
reichen dagegen vorgescklageneit Mittel aufgehalten werden konnte ,

unterbrochen werden wird , so daß nach dem Kriege eine weitere
starke Zunahme der Geburten eintreten wird .

Gesundheitspflege der Soldaten im 5elde .
Dr . R. Milner schreibt in der „ Umschau " :
Tie Muskelkraft hat an Wichtigkeit für den Krieg und Sieg

verloren , die Gesundheitspflege aber gewonnen dank den Fort -
schritten der ärztlichen Wissenschaft . Darum macht die Kriegs -
sanitätsordnung cS den Offizieren , Sanitätsoffizieren und Beamten

ausdrücklich zur Pflicht , das Verständnis für den Gesundheitsdienst
bei den Soldaten zu fördern . Im Frieden sorgen dafür regcl -
mäßige Vorträge von Militärärzten , draußen im Felde zehlt leider

oft die Zeit dazu . Und doch hat die persönliche Gesundheitspflege
im Kriege noch mehr und noch wichtigere Aufgaben als im Frieden ,
weil erkrankte Soldaten noch mehr eine Last und Gefahr für ihre
Kameraden sind als kranke Bürger für die gesunden Mitbürger .

Wer als Gariiisonarzt im Kriege einmal anfängt , alles , wa -
den Soldaten au gesundheitlichen Ratschlägen von Nutzen sein kann .

zu überdenken , ist erstaunt über die Fülle des Wichtigen : Wieviel
kann der Soldat selbst tun zur Verhütung von Erkältungskrank -
hciten , von Hitzschlag und Sonnenstich , von allerlei Hautschädi -
gütigen und - entzündungen , Plattfuß - und anderen Fußbeschwerden ,
zur Vermeidung von Ungeziefer , da » zum Teil die Kriegsseucheit
überträgt , von Erkrankung der Lunge , des Herzens , der Nieren , de »

Mageiidarmkanals mit ' einen gefährlichen epidemischen Insekt tons -
erkränkungen ; wie wichtig ist die Keunttiis und rechtzeitige Be -

Handlung der Geschlechtskrankheiten und Anwendung der richtigen
Maßregeln bei Verwundungen . Und wer einmal den Neueinge -
tretenen oder den Hinausziebenden einen ärztlichen Unterricht er -
teilt hat , merkt an dem Interesse , mit dem fast alle ihm zuhören ,
daß er etwas Wertvolles zu sagen hat .

Darüm sollten diese Belehrungen in der Garnison nach dem
Eintritt und vor dem Ausmarsch allgemein eingeführt werden .

Tie nötigen Hilfskräfte sind da und die Zeit mutz da sein ! E- n

derartiger Vortrag soll demnächst im Buchhandel erscheinen , da neue

ähnliche Versuche nicht vorhanden zu fein scheinen .
Sehr zweckmäßig hat sich auch eine kürzlich in der „ Münchener

Med . Wochenschrift " von mir veröffentlichte Liste von Ausrüstungs -
gegenstäitden erwiesen , die teils praktischen , teils gesundheitlichen
Zwecken dienen und sich alle im Tornister und den Taschen der Sol -
daten unterbringen lassen . Diese Liste wird in meinem Bataillon
unter den bald ausrückenden Mannschaften aus Kosten des Bataillon »
verteilt . _

Notizen .
— Theaterchronik . Otto Reutter hat da » Palast «

Theater am Zoo gepachtet und bringt Anfang Februar eine von
ihm und Mar Reichardt verfaßte Novität .

— Vorträge , lieber „ Fun kent eleqraphie und ihre

Verwendung im Land - , See - und Lufikriege " spricht mit Demon -

strationen die ' en Sonnabend , abends Uhr , in der Aula Doro -

theenstraße 12 W i l h e l m P a u ck , Dozent der Freien Hochschule .
— Der Buch Handel und der Krieg , Das „ Börsen -

blqtt für den Deutschen Buchhandel " hat eine Rundsrage Über daS

diesjährige Wethnack - tSgeschäst veranstaltet . Der Geiamteindruck wird

dahin zusatmnengefaßt : . . .
Fast allgemein setzte daS Geschält verhältntSmagig spater als

sonst ein . um sich in den letzten Tagen zu einem sehr lebbaftei »

Ladenverkehr zu entwickeln . DaS Bnck , in niedriger und mittlerer

Preislage beherrschte den Markt . Auffallend bemerkbar machte

sich die Zurückhaltung der wohlhabenden Kreise , während
der Mittelstand mehr Neigung zum Biiebertaufen zeigte als sonst .
Das Resultat ist in Anbetracht der ungünstigen Umstände als zu -
sricdenstellend und durchweg besser als erwartet zu bezeichnen . ES

zeigte sich auch , daß die Einwirkung des Krieges auf die literari ' ctien
Bedürfnisse des deutschen Volkes sich nicht ' so ungünstig bemerkbar

machte , wie man ursprünglich befürchtet hatte .
An Einzelheiten ist ein Rückgang des Klasstkerabsatzes bc -

merkenswert . JnS Feld gingen hauptiächlich Bücher aus den billigen
Sammlungen .

— DaS Diplom der Bugra . Map Klinger bat ein

qravhische » Kunstblatt geschaffen , eine Radierung , in welcher er

symbolisch die „ Tragödie der Bugra " zum Ausdrtick gebracht� hat .
Das obere Drittel de » Blattes ist von einer lebhaft bewegten Szene

eingenommeit . Wie eine Bübne breitet sich > m Hintergrunde die

aröße Freitreppe der AnSstelluiig . Im Vordergrunde rechts stehen
Deutschland und Oesterreich , daneben Italien ; zur Linken diejenigen
Staaten , die wir so plötzlich als Feinde betrachten mutzten , binler

ihnen , die Hand am Schwert , Vertreter der Armeen Frankreichs ,

Englands uns Rußlands . Zwilchen dielen beiden Grupven erhebt

sich mit geballter Faust eine r - eiige . von Wolken beichaiteie Furie
halben Leibes aus dem Erbboden . Der untere TeU des Vlattes
wird links von einer deutschen Fahne eingerahmt , die aus einem
fruchtbaren Aehrenseld herauswächst , rechts von einer Dragoner -
kante am Strande de » von Kriegsschiffen belebten Meeres . Die

Träger der höchsten Auszeichnungen der Ausstellung werden Abzüge
von der Platte erhalten , für die übrigen sollen vom Künstler selbst

überarbeitete Ileberdnicke auf Stein hergestellt werden
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